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Welt, in die er kam. Sympathie und Staunen waren
die Grundstimmung, mit der er den Menschen mit
ihren ungewohnten Sitten und Gebräuchen begeg
nete.

Über den Einstieg in seine Missionstätigkeit
berichtet P. Frick lapidar: “Nach dem oberfläch
lichen Sprachstudium wurde ich Kaplan in Süd-
kansu, 10 Reittage von der Zentrale entfernt. Das
Gebiet war missionarisches Neuland, das bedeutet
Armut und Not. ... Nach zwei Jahren Kaplanszeit
wurde ich durch Gebietsteilung selbständig, fand
ein Haus vor, das aber umgebaut werden mußte.
Christen gab es noch keine. Für die Missionierung
fehlte es an Katechisten. Mitten im Kirchenbau

bekam ich die Ruhr (wurde von einem Chinesen
nach alter Weise behandelt); an deren Folgen hatte
ich während meiner ganzen Chinajahre zu tragen”
(1956). 5 Das Sprachstudium in Liangchow dauerte
nicht länger als ein halbes Jahr; das Lehrpersonal
war nicht besonders qualifiziert, schlimmer noch,
die Lehrer sprachen nur den örtlichen Dialekt. Die
rudimentären Sprachkenntnisse, die P. Frick hier
erwerben konnte, halfen ihm nicht sehr viel in
seinem neuen Arbeitsgebiet in Lungsi, in Südkan-
su; er mußte neu lernen, wiederum den örtlichen
Dialekt - und so wird es auf allen Stationen seiner

5 Für Zitate aus Veröffentlichungen von P. Frick vgl. dessen

Bibliographie. Abb. 1: 1932, beim Sprachstudium in Liangchow


